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Vorwort


Deutschland im Kriegszustand.


Dies ist für Generationen, die nach der kriegerischen ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, also nach 1945, geboren und aufgewachsen sind nur sehr schwer vorstellbar. Man kennt nur die harte Nachkriegszeit und dann den Aufschwung der jungen Bundesrepublik – die Zeit des Wirtschaftswunders.


Über den Krieg wurde in den Familien häufig nicht gesprochen – ob aus Angst, aus Scham oder aus Schuldgefühl. Auch gibt es leider nicht mehr viele Zeitzeugen, die den Zweiten Weltkrieg miterlebt haben. Umso wichtiger ist es, an diese Zeit zu erinnern, damit so etwas nie wieder passiert.


Zeitzeuge Anton Ammersbach – geboren 1927 und verstorben am 23. Dezember 2014 – erinnerte sich noch an alles, als wäre es gestern gewesen. Nach vielen Gesprächen mit dem weisen Opa Toni habe ich niedergeschrieben, was er damals erlebt hat.


Jan Ammersbach, 23.11.2015




Der Krieg


In meiner Jugendzeit hatte fast jeder Haushalt Hühner, Gänse und Enten. Die Gänse wurden gemeinsam auf die Weide gebracht. Vom Nachbarn, der am Tag vorher dran war, wurden eine Pfeife und eine Peitsche übernommen. Schon früh am Tag ging es los mit der Pfeife in der Tasche. Die Leute machten den Stall auf. Die Gänse rannten auf die Straße. Es kamen immer mehr dazu, bis es eine ganze Herde war. Es ging in Richtung Schafhof in der Nähe der Bergmühle. Bis Nachmittag waren die Gänse dann satt und gingen in den Bach. Dann war Zeit zum Spielen. Aufpassen musste man trotzdem gut, sonst wären sie fort gerannt. Es ist oft vorgekommen, dass eine Gruppe den halben Berg hinauf marschierte und dann bis ins Dorf flog. Mit der Herde ging es abends heimwärts. Einer musste vorausgehen und bremsen, sonst rannten sie alles um. Zu Hause fand jede Gans ihren Stall. Für uns Kinder war es eine schöne Zeit.


Natürlich habe ich die Kriegszeit seit 1939 erlebt, als Kind und als Jugendlicher, daheim in Gössenheim. Aber der Krieg begann für mich bei der Wehrertüchtigung im Lager Weiden in der Oberpfalz. Später, im Herbst 1944, ging es dann zum Reichsarbeitsdienst nach Neustadt an der Lahn.




Regensburg, Winter 1944/45


Nach der Musterung war ich in Regensburg im Grenadier-Ausbildungs-Bataillon 20 in der „Von der Tann-Kaserne“ stationiert. Nach einigen Tagen wurden wir auf den Keilberg, das ist in der Nähe der Walhalla, verlegt.


Wir nahmen an einer Übung in Regensburg teil und kamen erst am nächsten Tag zurück zur Kaserne. Bei der Rückkehr sah ich schon am Eingang der Kaserne, dass das Zimmer, in dem ich die Nacht verbracht hatte, vollständig zerbombt war. Wir brauchten einen neuen Unterschlupf, also sind wir in eine Holzbaracke eingezogen. Mit ihrem kaputten Dach war diese Baracke jedoch keine angenehme Schlafstätte. Dem Regen konnten wir so also nie entfliehen. Zwar brachte man die Betten am Tage in eine trockene Ecke, am Abend blieb mir dennoch nichts anderes übrig, als mich mit nasser Uniform auf das nasse Bett zu legen.
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